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Der Journalist und
Zeitungsgründer

Als Kaufmann wie als Politiker
überraschte Duttweiler Freunde und

Gegner durch seine journalistische
Begabung. Er war auf diesem
Gebiet ein Naturtalent. Seine Originalität

zeigte sich nicht nur im sprachlichen

Ausdruck, sondern auch in den

neuen Formen von Text und

Erscheinungsbild. Zunächst hielt sich

Duttweiler mehr oder weniger an die

traditionellen Inserate und publizierte

vor allem die Fahrpläne der
Fahrenden Läden. Ab Mitte Dezember
1927 rückte er dann aber mit einer
journalistischen Neuheit heraus, der

«Zeitung in der Zeitung». Es handelte

sich um Textinserate. Dabei pries
Duttweiler nicht einfach seine Waren

an, sondern führte mit dem Leser

gewissermassen ein Gespräch,
streute Anekdoten ein, erläuterte
die Probleme der Migros, kritisierte
seine Gegner und behandelte unvermutet

auch Fragen, die mit dem
Geschäft nicht allzu viel zu tun hatten.
Die «Zeitung in der Zeitung»
erschien meist einmal in der Woche.
Da die Migros als ständiger Auftraggeber

auftrat, konnte Duttweiler bei
vielen Zeitungen aushandeln, dass

seine Text-Inserate möglichst direkt
an den Textteil angefügt wurden und
auf diese Weise verführerisch nahe

an den redaktionellen Teil der
Zeitung rückten.

Als die Konkurrenz die Wirkung
der Inserate erkannte, versuchte sie

naturgemäss einzuschreiten. Dem
stand aber die verfassungsmässige
schweizerische Pressefreiheit entgegen.

Zudem bedeuteten die Migros-
Inserate für jede Zeitung eine er¬

wünschte neue Einnahme. Die
Gewerbeverbände bedrohten die

Zeitungen deshalb mit Boykott in bezug
auf andere Inserate. Damit wurde
die Annahme von Migros-Inseraten
namentlich für kleinere Zeitungen,
die in hohem Mass von lokalen,
rasch organisierbaren Inserenten
abhingen, zu riskant. Duttweiler öffnete

sich dadurch ein neues Kampffeld,
die Frage der Pressefreiheit auf dem

Gebiet des Inseratewesens. Dabei ist

zu bedenken, dass der Anteil der
Inserate an den Einnahmen der Presse

um 1925 bei weitem nicht so hoch

war wie heute. Namentlich die

grösseren Zeitungen besassen deshalb

eine gewisse Handlungsfreiheit. Der

Zeitungsverlegerverein setzte sich

anfänglich entschieden für die
Pressefreiheit ein und empfahl seinen

Mitgliedern die Aufnahme der Mi-
gros-Inserate.

Mit der Zeit wuchs jedoch der
Druck der Markenartikelfabrikanten

auf die Presse. Der Streit um die

Migros-Inserate zog sich jahrelang
hin. Die grossen Zürcher Tageszeitungen

zum Beispiel nahmen die

«Zeitung in der Zeitung» auf, behielten

sich aber vor, besonders harte

Angriffe auf Konkurrenten der

Migros wegzustreichen. Duttweiler
ärgerte sich über solche Zensur und

behauptete, nur ihm gegenüber lege

man solch strenge moralische Massstäbe

an. Um das zu beweisen,
unternahm er einen listigen Schritt. Er
liess am 4. Februar 1932 in allen Zürcher

Tageszeitungen unter anderem
Namen ein Inserat erscheinen, das

interessante Umgehungsmöglichkei-
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An die Hausfrau, die rechnen muss! — An die intelligente Frau, die rechnen kann:

Das Problem der teuren Lebensmittel
Jedermann kennt es — die Zeitungen sehreiben immer wieder — Regierungskommissionen

rapportieren darilbor: — Greifbare Resultate? — Keine!
Wir versuchen nun ein neue» System — nachdem wir jahrelang den Groshandel
belieferten — wollen wir nun unter der neuen Firma Ifligros A. G. die Haushaltungen

direkt bedienen, die

Grundsätze des Grosshandels
Im Klei ilverkauf anwendend :

1. Wir bezahlen keine Etiquetten, resp. Namen und Verpackungsaufwand. Für unser
Geld kaufen wir, nach sorgfältiger Prüfung, vollwertige Ware zum Weltmarkt-,
resp. Fabrikpreis. Statt Reklamekultus, sachliche Prüfung.

2. Ab eintreffendem Bahnwagen verführen unsere Verkaufsautos mit Zwei-Mann-
Bedienung, die en gros eingekauften Waren an die Haushaltungen:
Schiff, resp. Fabrik-Bahn-Verkaufswagen-Kiichc.
Keine oder minime: Ladenmiete und Spesen,

Lagerspesen,
Reklame (nach Bekanntwerden unseres Systems),
Zinsen (da Bareinkauf und Verkauf),
Verwaltungsapparat (da kein Rückvergütungs-System),
KredHverlu8te (da Barverkauf),
Verlust durch Verderbnis (da rascher Umsatz),
Aufwand an Verpackung.

Für Ihr gutes Geld — vollen Gegenwert, in guter, frischester Ware.
8. Zelt 1st Geld, für die Hausfrau, wie für uns :

Keine l/t Pund und Pfund-Packungen ; 1 oder 2 Kilogramm sind in derselben Zeit
verkauft und bezahlt, also nur l/* der Verkaufsspesen; übrigens ein kleiner
Vorrat steht dem Hause wohl an.

4. Grosser Umsatz, kleiner Gewinn, frischeste Ware, direkt vom Produktionsort

kommend, nicht mit „Spezereigeschmaek" behaftet und „abgelagert"-
Hygienische Packungen, statt offener Ware.

5. Nur Waren über Mittel- und beste Qualität gelangen zum Verkauf; täglich werden

unsere Verkaufswagen frisch gefüllt, Immer frische Ware.
Ihre zwei besten Bürgen für die Wahrheit des Gesagten sind:
Die Behörden der Stadt, die anfangs ablehnten und nach Anhörung unseres
Planes, Besichtigung unserer Lager, Waren und Einrichtungen — den öffentlichen

Grund der Stadt zur Verfügung stellten;
Die scharf wachende Konkurrenz die peinlich prüfen wird, was wir hier

sagen und was wir hierauf verkaufen.

Wir schliessen mit einem Appell an das selbständige Urteil der Hausfrau:
Entweder siegen die alten lieben Einkaufs-Gewohnheiten der Frau, die Reklame
und die Schlagwörter — oder der erhoffte Zuspruch stellt sich ein, diesfalls können

wir die Preise möglicherweise noch ermässigen, andernfalls müssen wir diesen
ernsthaften Versuch, den Konsumenten zu dienen, aufgeben.

Hochachtungsvoll

DER VERWALTUNGSRAT DER MTGROS A.G.



Schon die ersten ten für Einfuhrkontrollen sowie Kri-
Migros-Inserate und sengewinne in Aussicht stellte - also
-Flugblätterunterschie- ein typisches «Schieberinserat». Es

von
'der Konkurrenz: wurde übera11 anstandslos veröffent-

Es waren in der Regel llcht- Damit glaubte Duttweiler den

Textinserate, welche Beweis erbracht zu haben, dass man
die Frauen mit Argu- ihn schlechter behandelte als den
menten überzeugen übelsten Schieber. Das wieder wur-wollten.

de von der Konkurrenz mit dem
Hinweis bestritten, das «Schieberinserat»

habe keine persönlichen
Angriffe enthalten.

Eine Schlüsselstellung in dem

jahrelangen Streit nahm der
Verwaltungsdirektor der «Neuen Zürcher
Zeitung», Dr. E. Rietmann, ein. Er
hatte neben seiner Stellung an der
angesehensten Tageszeitung der
Schweiz auch das Amt des Präsidenten

des Schweizerischen
Zeitungsverlegervereins (SZV) inne und
führte die Verhandlungen mit dem

Schweizerischen Detaillisten-Verband.

Aus den Untersuchungen von
Manuel Jenni (Gottlieb Duttweiler
und die Schweizerische Wirtschaft.
Bern 1978, S. 328ff.) geht hervor,
dass Rietmann einen undankbaren

Zweifrontenkrieg führte: gegen
Duttweiler, der sich über die Zensur
beklagte, und gegen die Detaillisten,
die eine strengere Zensur forderten.
Im ganzen entwickelte sich die

Angelegenheit für Duttweiler ungünstig.

Es kam 1933 zu einem Abkommen

zwischen dem SZV und dem

Detaillistenverband, das die Zensur
verstärkte. Anfangs 1935 tauchte
dann in der Korrespondenz Duttweilers

mit dem SZV erstmals die

Drohung auf, «eine freie Presse zu
schaffen».

Bevor Duttweiler den grossen
Schritt zur eigenen Presse vollzog,
versuchte er richtigerweise,
bestehende Presseorgane unter seine

Kontrolle zu bringen. An zwei
Beispielen ist dies belegt: beim «Berner
Gross-Anzeiger und allgemeinen

Berater für Stadt und Land» sowie

bei der «Zürcher Post». Namentlich
die Verhandlungen mit der «Zürcher
Post», einer angesehenen, der
Demokratischen Partei nahestehenden

Zeitung, sind aufschlussreich. Die
«Zürcher Post» befand sich in
finanziellen Schwierigkeiten. Duttweiler
bot finanzielle Hilfe an. natürlich unter

gleichzeitiger Einflussnahme auf
die Gestaltung des Blattes. Die
Gespräche gediehen nicht allzu weit.
Denn als die weiteren an der «Zürcher

Post» interessierten Kreise
witterten, dass Duttweiler hinter dem

Unternehmen steckte, platzte das

Projekt. Die «Zürcher Post» wurde

vom Winterthurer Verlagshaus

Ziegler erworben, musste mit dem

Winterthurer «Landboten» fusionieren

und verschwand so schon bald

aus dem Schweizer Blätterwald.
Duttweiler zog die Konsequenzen

aus diesen negativen Erfahrungen.
Zusammen mit dem definitiven
Engagement in der Politik, Herbst
1935, erfolgte wie erwähnt die Gründung

einer eigenen Zeitung. «Die
Tat, Wochenpost der sieben

Unabhängigen», war ein im Umfang
bescheidenes Blatt. Im Inhalt zeigte

man sich hingegen recht angriffig.
Die erste Ausgabe vom 13. November

1935 brachte schon auf der ersten
Seite einen Bericht über die

vorangegangenen eidgenössischen Wahlen.

Selbstbewusst wird der Erfolg
als ein «in der Schweizergeschichte

beispielloser Wahlsieg» bezeichnet.

Das redaktionelle Ziel umschrieb

man mit folgenden Worten: «Keine

flott aufgemachte Tageszeitung...,
sondern ein einfaches, ernstes, wö-
chen tlich es < Rechensch aftsberich ts-

Blättlein> der 7 Unabhängigen für ihre

Freunde. Die Wahrheit braucht ja
nicht viel Platz. Eine warmherzige

Zeitung muss es sein - ganz aufs
Innerliche abgestimmt. Nichts darfhin-

43



MICROS-h
Man liest nicht mehr viel Ritterromane. Auch

das Zuckerpapier à la Courths-Mahler hängt
tieter an der Leserbörse. Und wie vielseitig
und -tarbig ist dagegen das wirkliche Leben
und speziell Treiben! Wie in einem modernen
Gemälde kommt das Publikum auch nicht
immer daraus, was gemeint und gespielt wird.
— speziell wenn im Katalog bei der letzten
Kunstbau8-Aus8tellung als Erklärung zu dem
Gemälde sCht: Ein Bild. Da muß man schon
den Autor selbst fragen, was er gemeint habe.
Wir haben nun einmal versucht, eine Beschreibung

zu geben, — ohne den Autor zu fragen.
Da siebt die geneigte Konsumentenschar wie zu
einèm Fensterlein herein in unser wirkliches
Leben. Was am meisten auffallen wird, ist, daß
es nicht nur Kolonialwaren sind, die man siehL
— sondern die verwinkeltsten Probleme, und
warum ja, verehrte Hausfrau, warum?

Zürich, den 17. Dezember 1927.

An den Herrn Polizeivorstand der Stadt ZürichI
Sie belegten unsern Chauffeur-Verkäufer K.

mit Ihrer Strafverfügung vom 8. Dezember,
erhalten am 14. Dezember 1927. mit einer Buße
von Fr. 66.40 mit Spruch- und Schreibgebühren,
weil er beim «Durchfahren der Sihlhallenstr.
um 8.43 Uhr, trotzdem daselbst sozusagen kein
Verkehr herrschte, fortwährend Hupensignale

gab, die offensichtlich einzig und allein 4®

Zwecke dienten, die Kundschaft anzulocke
(Art. .31, Abschn. 3 des Automobil-Konk0
dates.)

Diese einzigartige Buße haben wir 4«1

Chauffeur abgenommen und sofort bezahlt/
weil :

t. 3er Chauffeur bat die Signale, wie
seihst feststellen, während der Fahrt gege^
Er ist verantwortlich, wenn aus einer der sie"6

Seitengassen der kinderreichen Sihlhallenstr^
plötzlich ein unachtsames Kind vor seinen
gen Springt. Dieses Moment dürfen Sie ere

nehmen, da dem regelmäßigen Fahrer zwei®
Zusammenstöße passierten (Ecke Hafner-Jose
straße und Ecke Heinrich - Langstraße) >al

Ihren Rapporten, was die Vorsicht erklär6
mag.

2. Die hohe Buße wird auf eine bloße V*'

inutung. ausgesprochen. Sie sagen «offensif"
lich> dazu fanden Sie trotz der hobe
Buße ni<;ht für nötig, deh Gebüßten einzuvf
nehmen.

3. Noch rie ist eine erstmalige derart'?
Buße in dieser Höhe auf Grund des Auloroob'
Paragraphen 31, III, in einem der 20 Kantor
des Konkordates seit dessen 15jährigem «>'

stehe# gefällt worden.

ein, was nicht lOOprozentige
Überzeugung ist. Wir wollen frei und
unerschrocken aufs Ganze gehen...»

Diese Zeilen bringen Duttweilers
Stil gut zum Ausdruck. Seine Art,
zum Leser zu reden, dürfte das

besondere Merkmal dieser Wochenzeitung

gewesen sein. Sie bestand während

der ganzen ersten Legislaturperiode,

das heisst, bis 1939. Doch
blieb sie in der Wirkung recht

begrenzt. Die einzelnen Nummern um-
fassten jeweils acht Seiten im
bescheidenen A4-Format. Der Aufruf
zum Erwerb des preisgünstigen
Jahresabonnements zu 2 Franken fand
fast nur innerhalb der engeren
Parteifreunde ein Echo. Duttweilers
ausgreifendem Temperament konnte

dies auf die Dauer nicht entsprechen.

Im Vorfeld der eidgenössischen

Wahlen vom Herbst 1939 fas-

ste er deshalb den Entschluss, seine

Wochenzeitung zu einer Tageszeitung

auszubauen.

Ganz ähnlich wie bei der ersten
Liste für den Nationalrat war auch

diesmal Duttweilers Fähigkeit
frappant, hervorragende Persönlichkeiten

für die in kurzer Zeit gebildete
Redaktion zu verpflichten. Chefredaktor

wurde Max Rychner, damals
Feuilletonredaktor am «Bund» in

Bern, einer der hervorragendsten
Essayisten der Schweiz des 20.

Jahrhunderts. eine hochgebildete,
feinsinnige Persönlichkeit, mit
weitverzweigten literarischen Beziehungen
in ganz Europa. Für die Inlandpolitik

wurde Felix Moeschlin. geachteter

Schriftsteller und langjähriger
engagierter Präsident des Schweizerischen

Schriftstellervereins gewonnen.

Herbert von Moos, damals vor

Am 17. Dezember 1927
erschien das erste von
Duttweilers typischen
Textinseraten. Das
Inserat polemisiert gegen
den damaligen Zürcher
Polizeivorstand.
Abdruck aus dem «Volksrecht».

Später erhielten
diese Inserate den Titel
«Zeitung in der
Zeitung». Duttweiler
erwies sich dabei als
witziger, kämpferischer
Journalist.

44



achrîchten
dip d'9 ^pezereihändler — nicht etwa
ihr anSeblich gestörte Anwohnerschaft — mit
Hpßr Jj^relichen Eingabe Kläger sind, und der
Air.r Polizeivorstand (regelmäßig Präsident der
n I0n8rversammlung des Konsumvereins Zü-

'1 der verantwortliche Richter ist.

2C^UÄ. Antrag der Spezierer wachten in letzter
un!) vor unserem Hause Detektive
uns

°'ize'mannschaft und übte Kontrolle in
allp

an Räumen aus. Soll nun, weil bei uns
in Ordnung war und die Krämereingabe

stellf"end Arbeitszeit der weiblichen Ange-
auf •

s'c^ als verleumderisch erwiesen hat,
behKd'ese Art das Wohlwollen der Polizei-

*era
6 8egenüber den Spezierern ausgedrückt

behfi Schon zweimal mußte die Polizei-
orde verhängte Straten gegen unsere Ver-
'er fallen lassen!

Sil
Peehrter Herr Polizeivorstand An der

je!?i aße, Zürich 4, haben die Leute
Leu aur^ Vorfenster. Es wohnen dort meistens
Schi f' ti'e um Uhr nicht mehr aus dem

\var,| go weckt werden können und die in
(j 'em Zustande keine Zeit haben, überreizte
uicht erven ®P'elen zu lassen, soweit diese

ol durch Krämerinteressen geschärft sind,
uie genauen Uhren sind bei den Bewoh¬

nern der Sihlhallenstraße ebensowenig häufig,
wenn der Vater an die Arbeit gegangen ist,
wie anderseits die gefräßigen Kindermäulchen
zahlreich sind. Diese können besser gesättigt
werden, weun die Mutter den Migros nicht
verpaßt.

Geehrter Herrl Niemand weiß so gut wie
.Sie, mit wieviel Schwierigkeiten wir zu kämpfen

haben. Ihre Rapporte belehren Sie, daß
die Bevölkerung mit uns sympathisiert. Ihre
Polizeisoldaten können ' Ihnen aus Erfahrung
sagen, was die Migros i$t, was sie leistet Auch
Site haben ihren Zucker und ihre Makkaroni
in Ihrem Laden billiger, weil wir da sind.

Wenn Sie einwenden sollten, daß einer der
Herren Polizei-Untergewalt;gen solche
exemplarischen Spezialbußen auf eigene Faust fällt,
so bemerken wir höflich, daß so starke
Gerüche- von unten bis zu Ihnen hinaufdringen
sollten, denn dazu, scheint uns, haben wir Politiker

als Polfzeiminister.
Nun ist den «festen» Spezierern ein Siihnc-

opfer gebracht — wir haben uns dem harten
Spruch gefügt —, aber nun hätten wir gerne
wieder unsere Ruhe.

Mit vorzüglicher Hochachtung

9006 Migros A.-G.

allem als Radiokommentator
bekannt, übernahm den Auslandteil,
recht bald abgelöst vom heute noch

tätigen und allgemein respektierten
Prof. Jean Rodolphe von Salis. Bald
lieh Hans Münz dem Wirtschaftsteil
sein Wissen und Können. Oberstdi-
visionär Gosselin war der Fachmann

für militärische Fragen. Aus
Deutschland, von der «Frankfurter
Zeitung», kam der hochbegabte
Bernhard Diebold in die Schweiz
zurück und betreute die Theaterkritik.
Der originelle Max Eichenberger
übernahm die Rolle des Kunstkritikers,

und wenig später erinnerte sich

der an der Berliner «Deutschen

Allgemeinen Zeitung» als Musikkritiker

tätige Robert Oboussier seiner

Schweizer Staatsbürgerschaft. Er
wurde bald von Peter Otto Schneider

abgelöst. Dr. Karl Gnädinger be¬

sorgte den lokalen Teil. Zu den

häufigen Mitarbeitern zählten Prof. Dr.
Willy von Gonzenbach und Prof. Dr.
William Rappard. Schliesslich als

Jüngster: Dr. Erwin Jaeckle, damals

noch beim Atlantis Verlag tätig und
auf eine Hochschul-Laufbahn orientiert

- er sollte im Jahre 1943 die

Nachfolge von Max Rychner als

Chefredaktor antreten und der

Zeitung mit seiner starken Persönlichkeit

für Jahrzehnte ein besonderes

Gepräge geben.
Schon ein rascher Blick auf diese

Namen muss jedem Leser in Erinnerung

rufen, dass Duttweiler ein

Redaktionskollegium von ungewöhnlichem

intellektuellem Niveau zu
gewinnen verstand. Nur nebenbei sei

vermerkt, dass die meisten der
damals beteiligten Redaktoren höchste

schweizerische, zum Teil auch inter-
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ben 13. Pîonember 1935 Srfcpeint feben Miftwocp SWo. 1

fferoasgtbtt

0. Duttœeiler

SSodjenpoft ber ffeben lInabbänaiacn
Sieving .Sie Sat", pSeterftrafce 10, Sei. 51.110 • Abonnement« : lährlicp gr. 2.-, halbjährlich gr. 1.- • fßoftcperf Vlll/229.

ü)eßl>olb die „tDodjcnpoJV
der 7 „Unabhängigen"?

Mit bet SBaijl pom 27. Dftober ijl eine parle Scroegung
cntftanben. £s ip 'nicfp bie 'Slbficfjt ifjter Sräget, ben in bet
echroeigergofcpichte beifpieliofen ®ai)lfieg in eine ftarï organi-
perte SBerocgung ausgubauen. ©as 3'el bet Unabhängigen ift
bie Bnfammenorbeit gum ffiicbcraufbau bet ffiirtfepaft unb jut
SBicbcrljetjlcllung bet Sntegtitnt bet SBerfaffung. ®enn ein fol*
cijes 3"fnntmenatbeiien ouf ®runb eines Sal-Stogtamms, trop
gutem Millen unb in aller Stille, uicfjt möglich ift — bann ift
ton feibft bet Soben oorijanben, um allgemein umgubrccijen.

Sen gleiten 9Beg bee 3"r«®)altung fie wit bem organi-
perten Ausbau œotlen mit auch mit unferem 5ßublilaiionsotgan
befolgen: Seine flott aufgemachte Sagesgeitung, — trop bem

auf. pelitifcpem Sobcn gepeperten Abfap unb Snferatcnauf«
trägen — fonbetn ein einfaches ernftes roöcpcntlicpes „9lecpen=
fcf)aftsbeeicf)ts«S8läH:Icin" ber 7 Unabhängigen für ihre greunbe.
Sie. PBaprpeit. braucht Ja nicht Diel fMap. (Eine roarmpetgige
geitung muff es fein — gang aufs 3nncrlicpé abgeftimmt. SPicpts

batf hinein, Was nicht 10Ö%ige Ucberjeugung ift. ffiir mollen

frei unb unerfcptoöien auf's Sange gehen. Sot allem —
lutj unb immer etroas Sat. 3nfetate nehmen mir nlcpt auf. Mir
mollen bie greffe nicht tonlurtenjiercn, um eine 3ufammen.
arbeit gemäß unferem Programm gu ermöglichen — unb um
nicht in ben emigen 3®'efpalt ber greffe gu gelangen: 3nfe-
raten-IEinfliiffe gegen neutrale Sericptecftattung. "ältfo auch pier:
Unabhängig.

®ie „Sat" foil fachlich referieren unter Setnteibung »on
ipoiemit, foroeit bies möglich if- ©ie foil auch bie Segnet furg
gum Mort lommcn laffen — freiheitliche Srabition.

Ser Slbonncmentsprcis beträgt 2 ffr. für bie 52 Modjcn-
nummern bes Sapres. ®iefee fStcis ip nur möglich, roenn 9ÎC-

battion unb Mitarbeiter pep mit einem befchcibencn fconotat
guftieben geben unb mögiiehft ehrenamtlich mitarbeiten. ®(e

greirolliiglrit ip ber reinfte Quell für bie poiitifepe Sourna-
liftiE. Aber auch bann ift mit 2 gt. im 3apr niept ausgu-
tommen, — mehr bitefen mit aber nicht uerlangcn, bamit bie

(,Sat" neben 3citungen gang allgemein abonniert roerbett lann.
Mit pnb barauf angeroiefen, baß bie, roclche bie Seftrebungcn
ber Uabhängigen förbern mollen, mehr, momögücp mcfcnllich
mehr als 2 gr. bcgaplcn als freimilligen ©eitrag. Ser ©runb-
faß ip, bie „Sat" burch bie ßcfcrgcmelnfcpaft aHein gu erhalten!
(Ein gang unabhängiges Slatt tut bitler not, roeshalb mir auch

auf Serftänbniä bei unferen gteunben hoffen.

Me Vertreter der Unabhängigen
im Hationalrat.

$etr ®uttroeiler Ijat pch aus fotgenben (Erwägungen ent-
fcploßen, bas 9!ationaicatsmanbat im Santon Sern angu-
nehmen.

®ie Stimmabgabe im Santon Sern galt perfönlich ßerrn
®uttroeiier, ber nahegit 50% mehr Stimmen erhielt als ber
nächfte Kanbibat ber Serner ßifte. ®urcp f>errn ©uttroeilers
Einnahme bes. Manbatcs in Sern rücft ber erpe (Erfaß fanbibai
ber St*1*!" Sipe, §err ßanbroietfepaftsteprer 6tpttt)bet in
3üticp.f>öngg naep, ©aburcp ip ber Sruppe ber Unabhängigen
bie Mitarbeit einer erften Sraft für lanbroictfcpaftiicpe
Probleme gepepert.

®er Ranton Sern ip infofern niept benachteiligt, als nrft
ber 3ürcper ßifte groei Serner Siirget geroäpit rourben.

®ie Sertrctung ber Unabhängigen feßt pep fomit roie folgt
gufammen:

®r. granllln Sircper, Slrgt, St güriep
Sottiieb ®uttroeiler, :®ir. ber MtgroS, St Sern
Ulricp ffiggenberper, ßeiter ber ttltopolfärforge,

Jtt St Sailen
fieinrich Scpntjber, bipt ßanbrotrt St 3ilricp
SiliPg Stäubii, 3ngenieur, St §ürtct|
grip Mütpricp, 3ngcnieur, St. 3iiricp
Saig 3imniermann, Sireltor 6er Sroiffatr, St 3üriip

Hier abtrennen (in offenem Couvert mit 5 Rp. frankieren)

An die Geschäftsstelle der „Tat"
Postfach Fraumünster ZÜRICH

pfj Unterzeichnete abonniert hiermit die Wocheiszeitung

„Die Tat" zu min. Fr. 2.—") per Jahr

(52 Nummern) oder min. Fr. 1.—*) für 6 Monate

Unterschrift, Straße und Ort:

nationale Ehrungen erhielten: Der
Zürcher Literaturpreis zum Beispiel
ging an Moeschlin (1935), an Rych-
ner (1961), an Jaeckle (1974). 1968

wurde J. R. von Salis mit der
erstmals verliehenen Auszeichnung für
kulturelle Verdienste geehrt.
Vergleicht man die Konzentration von
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hoher Bildung bei der Gründung der
«Tat» mit den Machern und Managern,

die heute angestellt werden,

wenn eine neue Zeitung «gestartet»
wird, so erkennt man den weiten

Weg, den die Massenmedien - nicht

nur in der Schweiz - im Laufe des

vergangenen halben Jahrhunderts

Erste Seite der ersten
Nummer der Wochenzeitung

«Die Tat» vom
13. November 1935.

Duttweiler versprach
im Leitartikel eine

«warmherzige
Zeitung», in der man
jedoch «frei und
unerschrocken aufs Ganze»
gehe.



gegangen sind. Etwas überspitzt
könnte man sagen, dass die von
Duttweiler gegründete Tageszeitung
die letzte Schweizer Zeitungsgründung

von hohem intellektuellem
Anspruch war. Das ganze Ereignis ist

umso erstaunlicher, da der Aufbau
der neuen Tageszeitung mit dem
Ausbruch des Zweiten Weltkriegs
und der Mobilmachung zusammenfiel.

Bei allem rückblickenden
Respekt muss freilich beigefügt werden,

dass die hohen Ziele nicht alle
erreicht wurden. Schon vor dem
Schritt an die Öffentlichkeit gab es

Probleme. Der vorgesehene Titel
«Der Tag» musste preisgegeben werden.

Denn die Berner Behörden
verweigerten die Neugründung einer
Zeitung. Man musste das Bewilli-
gungsprozedere unter dem Titel
einer blossen Umwandlung der
«Tat» bewerkstelligen. Recht bald
zeigten sich finanzielle Nöte. Wohl
hatte Duttweiler, wie immer
grosszügig, eine halbe Million pro Jahr in

Aussicht gestellt. Doch begrenzte
die wirtschaftliche Boykottsituation
die Einnahmen auf dem Inseratensektor.

Auch litt «Die Tat», wie
jedes selbständig denkende Presseorgan,

unter der damals allgemeinen
Pressezensur, und schliesslich blieben

auch der «Tat» redaktionelle
Unvollkommenheiten keineswegs

erspart. Wohl entwickelte sich die

Auflage zunächst erfreulich. Eine
dichte Leserschaft erreichte sie

gleichwohl nur im Räume Zürich.
Zu wirklich allgemeiner Anerkennung

gelangte eigentlich nur die

sogenannte «Grüne Tat», die

Wochenendausgabe mit ihrem viel beachteten

kulturellen Teil. Eine sachliche

Berichterstattung darf wohl auch

nicht übersehen, dass es namentlich
in späteren Jahren zu Spannungen
zwischen Duttweiler und Jaeckle

kam. Das alles ändert aber nichts

daran, dass die Gründung der «Tat»

mit zu den grossen Leistungen
Duttweilers zählt.

Über ein Jahrzehnt nach Duttwei-

Duttweiler gehörte zu
den erfolgreichsten
Zeitungsgründern der
Schweiz im 20.
Jahrhundert. Die Wochenzeitung

«Wir Brückenbauer»

erzielt heute mit
den Ausgaben in
französischer und italienischer

Sprache eine
wöchentliche Auflage von
1130000 Exemplaren.
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Zwei Briefe von Gottlieb

Duttweiler an den

Chefredaktor der
«Tat», Erwin Jaeckle.
Im ersten Brief

empfängt Dr. Jaeckle
hohes Lob. im zweiten

(fünf Seiten umfassenden)

wird er zum Dienen

und zur Gefolgschaft

aufgefordert.

Karikatur aus der
«Tat» (von Bachmann)
gegen die übermässige
Gesetzesproduktion.
Von wenigen Ausnahmen

abgesehen vertrat
Duttweiler konsequent
eine liberale Politik.

lers Tod wurde «Die Tat» in ein

kostspieliges Boulevardblatt umgewandelt,

das schon nach kurzer Zeit
einging.

Ihrer ganzen Zielsetzung nach

richtete sich die «Tat» an das

allgemeine Publikum. Duttweiler empfand

daher schon bald das Bedürfnis
nach einem Presseorgan, mit dem er
sich an seine Genossenschafter, an

die Migros-Familie wenden konnte.
Deshalb schuf er 1942 die Wochenzeitung

«Wir Brückenbauer»,
ergänzt durch die Zeitung «Construire»

für die Genossenschafter französischer

sowie die Zeitung «Azione»
für jene italienischer Sprache. Die
zahlreichen, zum Teil grossen Artikel.

die Duttweiler für den «Brük-
kenbauer» verfasste, lassen sein

journalistisches Talent im besten

Licht erscheinen. Mit dem Anwachsen

der Zahl der Genossenschafter

vergrösserte sich auch die Auflage
des «Brückenbauer». Heute zählt
der «Brückenbauer» zu den grössten
wöchentlich erscheinenden

Presseorganen der Schweiz.

Duttweiler schrieb in der Schule

nur ungern Aufsätze. Es fiel ihm

schwer, folgsam gedrechselte Sätze

+++
« Wir möchten nur noch solche, die da hineingehen»

in der Sprache seiner Lehrer zu
verfassen. Umso ungestümer war dann

sein Vergnügen, als er sich unbehelligt

in seiner eigenen Sprache
ausdrücken konnte. Das begann mit
den ersten Textinseraten, die schon

1925 als (meist gelbe) Flugblätter in

Zürich, später in Bern verteilt, wenn
nötig sogar aus dem Flugzeug auf die

Berner Innenstadt abgeworfen wurden.

Duttweilers Stil ist handfest,
arbeitet immer mit einfachen, klaren
Bildern, manchmal ziemlich knorrig,

wie aus einem schweren Wurzelstock

geschnitzt oder gar wie aus hartem

Fels geschlagen. Sein unbändiges

Bedürfnis, sich schöpferisch zu

betätigen, fand nicht nur im täglichen

Handeln, sondern auch im
unaufhörlichen Schreiben Erfüllung.
Der Reiz seiner Sprache lag im

Unkonventionellen, im Volkstümlichen.

Sein besonderer Stolz war es,

so zu schreiben, dass es «der Professor

und die Waschfrau» verstanden.
Felix Moeschlin bezeichnete ihn zu
Recht als Volksschriftsteller. Gerne
nahm er Wendungen aus dem Dialekt

auf. Das zielte auf seine besondere

Stärke, seinen verschmitzten,
oft spitzbübischen Humor. Duttweiler

hat viele Tausende von Inseraten,
Texten für die «Zeitung in der

Zeitung», von Artikeln im «Brückenbauer»,

in der «Tat» und anderen
Publikationen verfasst. Legendär
waren schon bald die Schilderungen,
wonach er einen Zeitungsartikel
diktierte, während er Kaffee degustierte,

telefonische Anweisungen gab
oder noch rasch Fakten recherchierte.

Weniger bekannt dürfte sein,
dass er auch viele Stunden lang über
einem Oster- oder Weihnachtsartikel

brüten konnte und nach Worten

rang, um sich verständlich zu
machen. Dabei war ihm das Suchen

nach dem «richtigen» Wort ein

pflichtbewusstes Suchen nach der
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13)em Zukunftsgläubigen ist die Last der Gegenwart kein
Gewicht. Große Vergangenheit gibt Halt; eiserne Gegenwart
fordert den Beweis der Lebenskraft, sieghaft aber ist allein der

Zukunftsglaube.
Das kraftlose Sehnen nach Erneuerung macht uns krank.

Dem Volke hohe Ziele zeigen und die Kraft der Gemeinschaft

für ihre Verwirklichung einsetzen — das ist die Aufgabe derer,

die Leistungen vollbracht und Zukunftsblick bewiesen haben.

Der Jugend wollen wir Aufgaben stellen, an denen sie sich

begeistern kann, den reifen Menschen den Willen zum Voll¬

straffen und den Alten statt Almosen Rechte geben.

Dem machtvollen totalitären Staat stellen wir die

verjüngte totale Demokratie entgegen.

Wahrheit. Er empfand dies als Auftrag

einer höheren Autorität. In
Duttweilers Leben spielte deshalb
«das Wort» eine in einem durchaus
nicht alltäglichen, tieferen Sinn,
bedeutende Rolle. Elsa Gasser, die
über viele Jahre hinweg engen Kontakt

mit GD hatte, bewertete seine

Leistungen als Journalist mit folgenden

Worten: «Vieles von dem, was er

- scheinbar nur für den Tag -
geschrieben hat, darfsich, weit über den

Tag hinaus, neben seinen genialen
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Leistungen als Wirtschafter und

Sozialreformer sehen lassen. Aus der

Perspektive späterer Zeiten wird er

zweifelsohne nicht nur als

ausserordentlicher Kaufmann und Organisator,

als bedeutender Mensch und

Bürger, sondern auch als ein
ungewöhnlich interessantes und erfolgreiches

Mitglied der Journalisten-Gilde

unserer Epoche erscheinen» (in:
Gottlieb Duttweiler, dem

Sechzigjährigen, Zürich 1948, S. 34).

Duttweiler war als
Journalist eine
Naturbegabung. Mit
prägnantem Text und starker

Bildwirkung wird
Duttweilers politisches
Credo dargestellt
(1940).
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